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ERSTE ABTHEILUNG: NÜRNBERG. 

ACHTES HEFT. 

Blatt 71, 72, 73 und 74. 
Petersen’sches Haus. 

Auf diefen vier Blättern geben wir die perfpek- 
‘ tivifche Anficht des in der unteren Söldnerftrafse 
nahe dem Paniersplatz ftehenden, nach deflen Er- 
bauer auch «Toplerhaus» genannten Gebäudes, die 
Grundriffe deffelben, eine Anficht der Eintrittshalle, 

eine Thürverkleidung in einem Zimmer des zweiten 
Stockwerkes fowie einige eiferne Thürbefchläge. 

Erbaut im Jahre 1590, welche Jahreszahl unter 
dem Chörlein, fowie auch über der‘Hausthüre an- 
gebracht ift, gibt es ein beredtes Zeugnifs von dem 
langen Fefthalten der mittelalterlichen Bauweife in 
Nürnberg. Nicht nur der Habitus des ganzen Ge- 
bäudes fondern auch die reichliche Anwendung des 
Maafswerkes und die mageren Gefimfe beweifen dies. 

Die Ausfchmückung des fteilen Giebels mit 
cilindrifch gehaltenen Lifenen, welche auch die Ecken 

des Gebäudes zieren, nicht minder die thurmartige 
Anlage des Gebäudes zeigen eine Verwandtfchaft mit 
dem in der Hirfchlgafle gelegenen Tucherhaufe, von | 
welchem wir in den nächften Heften einige Auf- 
nahmen bringen werden. Ganz reizend ift das hohe 
fteile Dach mit feinen zierlichen Erkern und dem 
kleinen Thürmchen über dem Dachfirfte. 

Es ift dies auch eines von den wenigen Nürn- 
berger Familienhäufern, die noch ihre niet- und 
nagelfefte innere Einrichtung und Ausfchmückung, 
wie Thürverkleidungen, Zimmerdecken, Eifen- 

beftandtheile etc. erhalten haben. Von. letzteren 
gaben wir im 3. Hefte unferer Publikation Blatt 25 
zwei Thorgriffe; befonders fchön ift das kleine aber 
fchön gearbeitete Oberlichtgitter über der Hausthüre. 
Von der Innendecoration gibt die Anficht der 
Eintrittshalle fowie die Thürverkleidung eine Vor- 
ftellung. Bemerken wollen wir noch, dafs auf dem 
Geländerpfoften der Stiege in der Eintrittshalle ein 
Löwe mit dem Toplerfchen Wappenfchild angebracht 
war, der fich jetzt an einer Stiege im germ. Mufeum 
befindet. Deffen Platz nimmt ein gleiches Thier 
mit einem Schild ein, doch gehört er der Zopfzeit 
an und flimmt wenig mit dem Charakter des Ge- 
bäudes überein. 

Blatt 79 und 76; 

Täfelwerk aus dem Baron Bibra’schen Hause. 

Das in der Bergftrafse Nr. 418 gelegene Haus 
des Herrn Baron Bibra gehört zu jenen Gebäuden, 

die von Allen, welche für die Kunft der Vorzeit 
einiges Intereffe haben, gerne befucht und befehen 
werden. 

Der kunftfinnige Hausherr hat nicht nur das 
auf ihm Ueberkommene mit Werthfchätzung er- 
halten, fondern verfetzt uns auch durch die 

gefchmackvolle Ausftattung feiner Wohnräumen in 
jene gute alte Zeit, wo fich eine Familie in ihrem 
geräumigen Haufe breit und behaglich ausdehnte. 
Der ftille vom Strafsenlärm nicht berührte Hof, die 

mit Schränken und Gefchirren angefüllten grofsen 
Vorplätze, die Waffenhalle im Hintergebäude, und - 
der grofse Prunkfaal im Vorderhaufe, deflen Täfel- 
werk wir auf diefem Blatte wiedergeben, gehören 
zu dem Bemerkenswertheften diefes Gebäudes. 

Eigenthümlich an diefem Täfelwerk ift, dafs es 
ganz bis an die Decke reicht, während bei allen 

ı übrigen, die uns zu Gefichte kamen, dies nicht der 

Fall war. Sehr nett ift dem Täfelwerk die Stelle 
zum Wafchen fowie die Handtuchrolle eingefügt. 

Wie fehr diefes Gemach gefchätzt wird, zeigt 
der Umftand, dafs häufig fich Maler einfinden, 
welche an-ihm ihre Studien machen. 

Möge das Haus noch recht lange in feinem 
jetzigen Zuftande erhalten bleiben. 

Blatt 77. 

Schöpfbrunnen auf dem Johanniskirchhofe. 

Nahe der Friedhofkirche befindet fich der jetzt 
nicht mehr im Gebrauche ftehende Brunnen, welchen 

diefes Blatt wiedergibt. Sehr finnreich kann daran 
die Befeftigung der Eifenftange, welche die Ketten- 
rolle zum Aufziehen des Waflereimers trägt, genannt 

werden. Sie ift an dem oberen Theil des fteinernen 
Hängewerkes angebracht, welches durch feinen 

Druck nach rechts und links eıne Verfteifung des 
Gebälkes bewirkt. Einen gleichen Brunnen fahen 
wir in der Zecca zu Venedig. * s 

Der Brunnenkranz ift auf unferer Zeichnung 
reftaurirt. 

Blatt 78. 

Becher im Besitz des Majors Freiherrn von Behaim. 

Bei der vom germ. Mufeum im Jahre 1871 ver- 
anftalteten Dürerausftellung hatten wir Gelegenheit 
auch diefen Becher zu zeichnen, welcher durch feine 

Sonderbarkeit fich bemerkbar machte.



Er hat die Form einer Blume, deren Stengel 
mit einer frei modellirten wie zum Sprunge aus- 
holenden Katze als Handhabe dient. . 

Der Becher kann nur leer auf die Mündung 
geftellt werden, daher er beim Gebrauche jedesmal 
ausgetrunken werden mufs. 

Der Reim am Rande des Bechers lautet: 

Der Pedhers Lohe den Nammen hatt 

Weil man drinn Pedt wann es thutt Noth 

Die Kat auch Pelht wann man Gie het 

Die Weiber Pekhn wann man Sie trest 

Niemand will jhir das Pedhen Lohn 

Drumb wohl dem der wohl Pedhen fann. 

Ebenfo find zwei Verszeilen am Stengel an- 
gebracht, fie lauten: 

Wir findt an detz Jn Peckhee lohe 
Ey fo feyen wir gar froh. 

Blatt 79. 

Ofenmodell. 

Aus der reichen Sammlung von Thonerzeug- 

niffen im germanifchen Mufeum geben wir auf diefem 
Blatte ein Ofenmodell mit grüner Glafur in natür- 
licher Gröfse. Solche kleinen Oefen waren jedoch | 

nicht blofs Modelle, fie dienten auch zur Aus- 

fchmückung jener Puppenftuben, wie folche oft 
ein ganzes Haus vom Keller bis zum Dachboden 
eingerichtet zeigend in der Höhe bis zu 6 Fufsen 
und darüber hergeftellt wurden und ein herrliches 
Spielzeug für Grofs und Klein abgaben. 

Das germanifche Mufeum beherbergt zwei 
derartige Puppenftuben mit vollftändiger Ein- 
richtung. 

Blatt 80. 

Epitaphium am Johanneskirchhof. 

Wir geben diefes Epitaphium wegen feiner 
hübfchen gewerblichen Beigabe über der Schrift- 
tafel, einer Standuhr mit zierlichem Giebelaufbau, 
auf diefem Blatte wieder. 

Der erfame Paulus Schufter, kleiner »Uhrmacher« - 

wie er fich nennt, fcheint etwas zu frühzeitig an 

die Ausfchmückung feines. Grabfteines gedacht zu 
haben, denn laut der Infchrift auf dem Fufse der 

Uhr liefs er dies Bronzerelief fchon 1597 fertigen, 
ftarb aber erft 1634. ; 

Solche Epitaphien mit Attributen der Gewerbe 
finden fich noch mehrfach vor und verdienten 
eigentlich eine umfaflende Aufnahme. 

Leiprig, Walter Wigand’s Ruchdruckeren.


